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Auf der Suche nach  

Nach langen Jahren der politischen und 
wirtschaftlichen Agonie steht Nepal 
wieder einmal an einem Scheideweg. Ob 
Nepal in den nächsten Jahren weiter ab-
sinkt als das ärmste Armenhaus Asiens 

oder den Aufschwung zu einem der schönsten und 
erlebnisreichsten Länder des Himalaya schafft, hängt 
nicht nur von den Bewohnern des Landes ab, sondern 
ganz besonders vor allem von seinen Besuchern.

AUS DEM BLICKFELD GERATEN
Dass Nepal an einem Scheideweg steht, ist seit vielen 
Jahren klar und deutlich. Übertüncht von der ewigen 
Sehnsucht nach Gipfelstories und heroischen alpinen 
Taten ist die Berichterstattung aus und über Nepal eher 
dünn. Natürlich hat man auch bei uns mitbekommen, 
dass maoistische Gruppen das Land terrorisieren und 
in Angst und Schrecken versetzen. Auch die politische 
Agonie und Führungslosigkeit wurde kurzzeitig dis-
kutiert. Aber einmal ehrlich. Nepal ist ein Land, dass 
touristisch vielleicht interessant ist, politisch und wirt-
schaftlich ist es nur das Blatt Salat zwischen den beiden 
Großmächten Indien und China. Und nachdem beide 
ihr eigenes, durchaus verschiedenes Interesse an Ne-
pals Existenz haben, sind es vor allem die Großmächte, 
denen unsere Aufmerksamkeit gilt. Im Dunstfeld unse-
res Interesses stehen die Berge. Sonst nichts.

Natürlich mag dies gut sein. Aber leider ist es zu wenig. 
Denn von alledem, was das „alte Nepal“ so herzlich und 
sympathisch, so liebenswert und besuchenswert ge-
macht hat, scheint es nur noch Bruchstücke zu geben. 
Das Kathmandutal und Pokhara, früher einmal Ziele 
mit mythischer Faszination, haben sich fast zu kolla-
bierenden Umweltkatastrophen verwandelt. Erstickt 
im Verkehr und dem Dreck der Armut, dümpeln die 
schönsten historischen Stätten vor sich hin. Und mit 

ihm vor allem seine Menschen. Das lebende Museum 
Nepal, Sehnsuchtsziel am Fuße des Himalaya, hat auf 
den ersten fl üchtigen Blick wohl seinen Reiz eingebüßt. 
Was zählt sind der schnelle Weg in die Berge und eine 
möglichst optimale Versorgungsstruktur vor Ort. Ap-
felkuchen und Everestbier bis auf 5000 Meter, schönes 
Wetter und optimale Blicke gegen ein möglichst gerin-
ges Entgelt. So einfach ist die Denke.

Natürlich sorgt ein gesunder Trekkingtourismus für 
eine gewisse Stabilität. Zumindest entlang der Haupt-
routen. Wenn alles gut läuft und nicht wie schon so oft 
die Saison ins Wasser fällt (aus welchen Gründen auch 
immer), sorgt er für ein marginales Einkommen der 
Träger, Führer, Lodgebesitzer und vor allem der Flugge-
sellschaften, die mit ihren Zubringerfl ügen von Kath-
mandu nach Lukla oder Jomosom an schönen Tagen im 
Minutentakt unterwegs sind. Entlang der Wege bietet 
sich manchmal ein absurdes Bild. Ausrüstungsläden 
mit gefakten Northface-Jacken säumen den Trekking-
pfad, Kneipen und Lodges konkurrieren um Kunden 
und Dienstleistungen wie Führungen und Träger-
dienste werden zu Dumpingpreisen angeboten. Denn 
anstatt dem armen Land unter die Arme zu greifen und 
einen qualitativ hochwertigen und gerne auch etwas 
höherpreisigen Tourismus zu fördern, der momentan 
sicherlich die einzige Chance auf eine fi nanziell etwas 
gesicherte Zukunft sein wird, dominiert die Schnäpp-
chenjad am Fuße der Achttausender. Möglichst viel 
und möglichst billig – Nepal ist leider zu einem „Geiz 
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dieser Reise. Geplagt vom zeitgerechten An-
kommen in der nächsten Lodge waren die 
meisten Trekker und Wanderer unterwegs, 
folgten der staubigen Straße gen Kagbeni 
talabwärts, um nach Jomosom zu kommen. 
Der lohnende Abstieg auf der Mustangseite, 
fernab der Straße und mit einzigartigen Bli-
cken auf den Dhaulagiri, wurde verschmäht. 
Die Zeit ist zu kurz und das Flugzeug ruft.

AUF DER SUCHE
Zwei bis drei Tage Kulturprogramm in kleinen Häppchen, denn 
sonst schadet man wegen des immensen Smogs seiner Gesund-
heit – so dosieren viel Reiseveranstalter die Tage im Kathmandu-
tal. Und dann ab in die Berge. „I´m going up to the top…“ Es geht 
aber auch anders und dabei kommen die Berge sicher nicht zu 
kurz. Auch dieses Mal war der Besuch in Nepal mehr als nur ein 
bewegendes Erlebnis. Ankommen in Nepal ist wie Heimkom-
men. An diesem Satz ist viel, sehr viel Wahres. Und ganz bewusst 
habe ich dieses Mal einen anderen Weg gewählt. Nicht das Berg-
steigen stand im Vordergrund, es sollte kein besonderer Pass 
oder Aussichtsgipfel sein, sondern das alte Nepal. Eine Reise in 
eine Vergangenheit, die man so vielleicht nur noch selten fi ndet. 
Statt einem lauten Stadthotel war der Standort dieses Mal das 
kleine Dorf Lakhuri am Rande des Kathmandutales mit einer ge-
hobenen Lodge und dem Luxus, dass weniger manchmal mehr 
ist. Und die erste Begegnung mit dem alten Nepal war nur knapp 
eine halbe Stunde von der Lodge entfernt. Eine alte Tamangfrau 
bittet uns auf ihre Terrasse, setzt sich vor uns in Positur und 
meint lakonisch: „Es ist eine Freude, dass Sie unser Haus besu-
chen“. Gastfreundschaft, meint mein guter Nepalfreund Muga 
Dhanpuri, ist in Nepal eines der höchsten Güter. Dass sich dieses 
höchste Gut auch wandelt, erklärt Muga so: „In Nepal waren im-
mer für Gäste alle Türen offen. Seitdem die Maoisten in die Dör-
fer gekommen sind, um unsere Leute zu holen oder Schutzgelder 
zu erpressen, bleiben viel Türen geschlossen.“ Um wie viel schö-
ner ist dann doch ein wie oben beschriebenes Erlebnis.

Und so suchen wir in diesen Tagen unseren Weg in die Berge, ab-
seits von der Standardroute und mit etwas mehr Zeit. Wir besu-
chen Lumbini, die Geburtsstätte Buddhas und tauchen im Maya 
Devi Tempel in das Vielvölkergemisch Asiens ein. Besucher aus 
allen buddhistischen Ländern treffen sich hier, fast an der Gren-
ze zu Indien, um Buddha ihre Ehrerbietung zu erweisen. Auch 
die nächsten Tage, wie die kurvenreiche Fahrt 
nach Pokhara über Tansen bringen Erstaun-
liches und Erfreuliches. Abseits der Haupt-
route zeigt sich Nepal in alter Schönheit. Die 
Dörfer sind überschaubar und sauber, die 
Landschaft wird im aufbrechenden Frühjahr 
vorbildlich bewirtschaftet und nirgendwo 
vermisst man die Subszene aus Internetcafé 
und Apfelstrudel. Der Besuch in Pokhara La-
keside Padam reduziert sich auf einen kurzen 
Nachmittag, denn der nahe Begnas See bietet 
Ruhe und Entspannung und eine wunder-

schöne Wanderung über die Reisterrassen. Im 
Annapurna-Gebiet lohnt dann das Verweilen 
in der Annapurna-Lodge mitten in Kagbeni, 
denn das alte herrschaftliche Haus bietet nicht 
nur fantastische Küche, sondern viel famili-
äre Atmosphäre und einen morgendlichen 
Traumblick auf den Nilgiri. Und es bindet ein 
in den alltäglichen Ablauf des Dorfes. Das Bön-
Kloster von Lubra, die Tiri-Gompa in Mustang 
und der Besuch von Muktinath zum Fest sind 

wunderbare und wanderbare Höhepunkte, die durch ein üp-
piges Zeitpolster gewinnen. Keiner kommt auf den Gedanken, 
hier „Zeit zu verschwenden“, denn intensiver kann man kaum in 
eine Landschaft eintauchen. Bewusstes Reisen beinhaltet nicht 
nur ein fi nanzielles „by fair means“, sondern auch den Respekt 
vor dem Reiseland. Und Zeit ist in unserer Gesellschaft ein aller-
höchstes Gut. Auch die Nepali wissen es zu schätzen, wenn wir 
ihnen unsere Zeit „opfern“.

In Tasang stehen wir gemeinsam mit den japanischen Gästen 
im ersten Morgenlicht vor der Lodge und verneigen uns vor der 
aufgehenden Sonne am Dhaulagiri und bewundern die ersten 
Rhododendronblüten im Wald. Zusammen mit Muga und nepa-
lischen Freunden besuchen wir die vielen kleinen und versteck-
ten Sehenswürdigkeiten, die bei einem schnellen Trekkingurlaub 
eher verloren gehen würden. Und trotz unserem gut bemesse-
nen Zeitfenster klagt niemand über die Ruhe und Entspannung. 
Ganz im Gegenteil. Das alte Nepal, es gibt es noch. Und es ist so 
schön wie je zuvor. Nur muss man es inzwischen suchen, dafür 
aber wird man auch belohnt. Mit unvergesslichen Eindrücken 
aus einem der schönsten Länder der Welt. Ankommen in Nepal 
ist eben doch wie Heimkommen.

Info >> Dem „alten Nepal“ widmet sich auch der Bildband „Nepal 
Himal – Menschen, Berge, Religionen“ in der Edition Summit von 
Erich Reismüller und Joachim Chwaszcza.

Preview und Bestellung unter editionsummit.de

Joachim Chwaszcza führt im nächsten Frühjahr zusammen mit 
seinem nepalischen Freund und Kollegen Muga Dhanpuri im 
April jeweils zwei 15tägige Nepalreisen unter dem Motto „Das 
alte Nepal neu entdecken“. Ganz bewusst wird hier auf eine 
Zusammenarbeit und Kooperation der beiden Führer wert gelegt, 

deren Anliegen es ist, den kulturellen Dialog zu 
vertiefen und mit geführten Tageswanderun-
gen, auch abseits der üblichen Wegstrecken, die 
Schönheit des Himalaya zu erkunden. Mit 
ausgesuchten Unterkünften und gemütlichen 
Lodges, intensiven Besichtigungen, Lesungen 
und viel Spaß. Mehr zum Thema und eine 
Vorschau finden Sie im Nepal Roadbook 2010 
auf der Seite heimattrekking.de.
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